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Überlebensrate bei Junghasen
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2  Mittlere Überlebensrate von Junghasen bis  
zur Herbstjagd in vier Untersuchungsgebieten in 
Niederösterreich mit unterschiedlichen Frühjahrs
dichten Quelle: Schai-Braun et al. 2020

1  Der Feldhase hat es in unserer heutigen, modern ausgerichteten Kulturlandschaft nicht leicht.  
Wissenschaftler sind seinen »Problemen« auf der Spur. Foto: N. Cybulska, LWF

Rückgangsursachen
Aus einer Metaanalyse, welche 77 Ver-
öffentlichungen aus zwölf europäischen 
Ländern vergleicht, geht hervor, dass 
die Hauptursache für den Rückgang 
des Feldhasen in der Intensivierung der 
Landwirtschaft zu sehen ist (Smith et al. 
2005). Der Bezug zwischen den Rück-
gangsursachen und den Folgen der Inten-
sivierung der Landwirtschaft wurde je-
doch bis heute nur teilweise aufgedeckt.
Allgemein wird die Dichte einer Feldha-
senpopulation von mehreren Faktoren 
und deren Wechselwirkungen bestimmt. 
Zörner (1996) gibt hierfür das Klima, den 
Standort, Krankheiten, Feinde und den 
menschlichen Einfluss (Landwirtschaft, 
Straßenverkehr und Jagd) an. Ein länger 
anhaltender starker Rückgang müsste al-
lerdings durch eine verringerte Frucht-
barkeit und/oder erhöhte Sterblichkeit 
hervorgerufen werden.

Verringerte Fruchtbarkeit
Untersuchungen von Gebärmutternar-
ben als Indikator der Fruchtbarkeit von 
Häsinnen stellten keinen Unterschied in 
der Geburtenrate zwischen Gebieten mit 
hohen und niedrigen Dichten fest (Hack-
länder et al. 2001). In Gebieten mit gerin-

geren Dichten ist jedoch der Anteil der 
Junghasen der im Herbst erlegten Tiere 
niedriger (Abbildung 2). Der Grund für 
die unterschiedlichen Dichten scheint 
daher also eher eine erhöhte Sterblich-
keit der Junghasen als eine verringerte 
Fruchtbarkeit der Häsinnen zu sein.

Verringerte Überlebensrate
Die Überlebensrate der Jungtiere steu-
ert entscheidend die Populationsdichte 
der Feldhasen (Marboutin et al. 2003). 
Eine dänische Studie verweist auf eine 
hohe Sterblichkeit von Junghasen (68,0 
– 80,6 %) bis zur herbstlichen Jagdzeit 
und einen Zusammenhang zwischen 
den Methoden der modernen Landwirt-
schaft und einem Mangel an geeigneten 
Nahrungsquellen (Hansen 1992). Pépin 
(1989) fand bei seinen Untersuchungen 
im Pariser Becken heraus, dass es Abwei-
chungen im Überleben von Junghasen 
durch unterschiedliche landwirtschaftli-
che Anbaumethoden gibt.
Analysen von Mageninhalten zeigen, 
dass Hasen bei der Nahrungsaufnahme 
stark selektieren (Reichlin et al. 2006), 
speziell auf Pflanzen mit einem hohen 
Anteil an ungesättigten Fettsäuren und 
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Heute ist der Feldhase (Lepus europaeus) eine der 
Charakterarten unserer Agrarlandschaft. Ursprüng
lich stammt er jedoch aus den Grassteppen Eurasiens, 
in denen er mit Dichten von zwei Individuen/100 ha 
vergleichsweise selten anzutreffen ist. Erst durch die 
Rodungstätigkeiten des Menschen und der Öffnung 
der Landschaft entstand ein idealer neuer Lebensraum 
für den eigentlichen Steppenbewohner. Als Kultur
folger breitete sich der Feldhase in Europa erfolgreich 
mit Dichten von mancherorts bis zu 160 oder mehr 
Hasen/100 ha aus. Seit Beginn des 20. Jahrhunderts 
sind die Besätze jedoch rückläufig, was ebenfalls in 
Zusammenhang mit menschlich bedingten Lebens
raumveränderungen zu sehen ist.

Rohprotein (Schai-Braun et al. 2015). 
Diese energiereiche Nahrung spielt bei 
der Versorgung und Entwicklung der 
Junghasen eine entscheidende Rolle. Hä-
sinnen, denen Nahrung mit einem hohen 
Fettgehalt zur Verfügung steht, können 
nicht nur mehr Milch pro Jungtier pro-
duzieren, sondern auch energiereichere 
Milch (Hackländer et al. 2002b). Basie-
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3  Frühjahrsdichte (a) und 
Überlebensrate von Jung
hasen (b) bis zur herbstli
chen Jagd in Abhängigkeit 
vom Brachflächenanteil;  
die jeweils statistisch sig
ni fikanten linearen Zusam
menhänge (aa < 0,05) der 
Variablen werden durch 
eine Regressionsgerade 
dargestellt.

4  Weite, offene Agrar
landschaften bieten zu 
wenig geeignete Feldha
senHabitate. Foto: Natur-
schutzfonds Wetterau e.V.

5  Einfluss des Stoppelfeldanteils innerhalb der 
FeldhasenStreifgebiete auf die fGCMKonzentra
tionen während der Wintergetreideernte. Die Re
gressionsgerade ist statistisch signifikant (aa < 0,05) 
und beruht auf linearen gemischten Modellen.

dung 3 a). Auch die Überlebensrate von 
Junghasen wird positiv von dem Brach-
flächenanteil beeinflusst (Abbildung 3b; 
Schai-Braun et al. 2020). 
Weitere Begleiterscheinungen der Inten-
sivierung sind die Vergrößerung von Be-
wirtschaftungseinheiten, eine schnellere 
Bearbeitung und monotone Fruchtfolgen. 
So kann angenommen werden, dass Ern-
teprozesse in einer modernen Agrarland-
schaft zu einer Lebensraumveränderung 
innerhalb einer kurzen Zeit führen und 
dadurch die Raumnutzung von Feldha-
sen merklich beeinflussen. Verbleibende 
geeignete Lebensräume sind häufig wei-
ter voneinander entfernt, was zu einem 
erhöhten Energieaufwand führen kann. 
Spezielle Untersuchungen zeigen, dass 
die Getreideernte zu einer signifikanten 
Vergrößerung der wöchentlichen Streif-
gebiete führt (Schai-Braun et al. 2014). 
Die verbliebenen und damit bevorzugt ge-
nutzten Habitate dienen darüber hinaus 
möglicherweise als Anziehungspunkt für 
eine Vielzahl von Feldhasen mit dem po-
tenziellen Risiko von sozialem Stress und 
einem erhöhten Prädationsrisiko.

findung des Kunstdüngers durch das Ha-
ber-Bosch-Verfahren zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts. Die zuvor notwendige Drei-
felderwirtschaft, bei welcher ein Drittel 
der landwirtschaftlichen Flächen brach 
lag, verschwand und mit ihr viele exten-
sive Strukturen. Die in den 1960er Jah-
ren folgende Flurbereinigung verringerte 
abermals den verbleibenden Anteil. Gera-
de nicht bewirtschaftete Flächen wie He-
cken, Ackerrandstreifen und besonders 
Brachen stellen für den Feldhasen be-
vorzugte Lebensräume dar. Diese bieten 
Deckung, energiereiche Äsung und wert-
vollen Rückzugsraum, wodurch zum Bei-
spiel Verluste durch landwirtschaftliche 
Bewirtschaftungsmaßnahmen verringert 
werden können. Darüber hinaus wird der 
Effekt von Witterungsbedingungen und 
Beutegreifern durch den Verlust von De-
ckung und Äsung verstärkt. Wie wichtig 
diese Strukturen sind, unterstreicht eine 
niederösterreichische Untersuchung, bei 
welcher die Feldhasendichte positiv mit 
dem Brachflächenanteil korreliert (Abbil-

rend auf der Reproduktions-Strategie, bei 
welcher die Junghasen ungeschützt vor 
Umweltbedingungen nahezu das ganze 
Jahr über frei abgesetzt werden, ist eine 
hohe Energiezufuhr durch die Milch für 
das Durchkommen entscheidend (Hack-
länder et al. 2002a). Moderne intensiv be-
wirtschaftete Agrarlandschaften weisen 
jedoch vielerorts eine reduzierte Pflan-
zenvielfalt auf, welche eine nahrungsbe-
dingte Veränderung der Laktationsleis-
tung und eine daraus resultierende ver-
ringerte Überlebensrate der Junghasen 
begünstigen.

Intensivierung der Landwirtschaft
Eine Veränderung der Lebensraumbe-
dingungen ausgelöst durch die Intensi-
vierung der Landwirtschaft scheint, wie 
bereits oben angeführt, der Superfaktor 
für den Rückgang des Feldhasen zu sein. 
Aber was sind die genauen Ursachen, die 
entscheidend dazu beigetragen haben?
Ein Meilenstein bezüglich der Verände-
rungen der Kulturlandschaft ist die Er-
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6  Habitate mit einer energiereichen Äsung sind für den Feldhasen in der modernen Kultur
landschaft entscheidend. Foto: N. Cybulska, LWF

Zusammenfassung
Die durch den Menschen über Jahrhunderte in Europa geschaf-
fenen vielfältigen und strukturreichen Kulturlandschaften boten 
dem Feldhasen über lange Zeit sehr günstige Lebensbedingun-
gen. Die Populationsdichten lagen sogar deutlich über denen 
seines ürsprünglichen Verbreitungsgebietes, den Grassteppen 
Eurasiens. Durch den intensiven Wandel der Kulturlandschaften 
während der letzten Jahrzehnte haben sich allerdings auch die 
Lebensraumbedingungen für den Feldhasen grundlegend verän-
dert und sind nach den bisherigen Erkenntnissen als der Haupt-
faktor für den Rückgang der Populationen anzusehen. Neben 
dem Verlust zentraler Habitatstrukturen tragen insbesondere 
auch Veränderungen in der Bewirtschaftungsweise und -inten-
sität ganz entscheidend zu dem Rückgang bei. Inwieweit die 
verschiedenen, bisher ergriffenen Agrarumweltmaßnahmen der 
letzten Jahre zu einer Erholung der Feldhasenbestände beitragen 
können, sollte entsprechend wissenschaftlich begleitet werden. 

Bedeuten Erntevorgänge Stress?
Um zu überprüfen, ob und gegebenen-
falls welchen Einfluss Erntevorgänge auf 
die Gesundheit von Feldhasen haben, 
wurden in einer weiteren Studie die Glu-
kokortikoid-Metaboliten im Kot (fGCM) 
gemessen. Diese Metaboliten ermögli-
chen eine Bewertung des Stressniveaus 
der Feldhasen. Ausgewertet wurde dabei 
auch unter anderem, ob das Vorhanden-
sein von durch die Ernte unbeeinflussten 
Habitaten, wie zum Beispiel Brachen, ei-
nen möglichen negativen Effekt abschwä-
chen.
Mit einem zunehmenden Anteil an Stop-
pelfeldern im Streifgebiet wurden höhere 
fGCM-Konzentrationen bei den Hasen 
gefunden (Abbildung 5). Eine allgemei-
ne Erhöhung der fGCM-Konzentrationen 
durch die Wintergetreideernte im Unter-
suchungsgebiet blieb jedoch aus. Die Er-
gebnisse werden dahingehend interpre-
tiert, dass Erntevorgänge in einer klein 
strukturierten Landschaft wie dem Un-
tersuchungsgebiet, wo viele extensive 
Strukturen wie Brachen und Hecken 
weiterhin zur Verfügung stehen, keinen 
Stress bei Feldhasen erzeugen (Cybulska 
et al. 2020). Jedoch kann durch diese Stu-
die nicht ausgeschlossen werden, dass bei 
größeren Bewirtschaftungseinheiten und 
einem geringeren Anteil an extensiven 
Strukturen die Ernte zu einer Erhöhung 
des Stressniveaus führen kann. Hierfür 
wären weitergehende Studien notwendig.

Fördermöglichkeiten in Bayern
In den letzten Jahren wurden in Bayern zur Förderung der Ar-
tenvielfalt in der Kulturlandschaft verschiedene Maßnahmen 
ergriffen. Hier wäre zum Beispiel das Projekt zur Wildlebens-
raumberatung, bei welchem gemeinsam mit Landwirten und 
Jägern Lebensraumverbesserungen zur Erhöhung der Struk-
turvielfalt umgesetzt werden, zu erwähnen. Als wichtige 
Werkzeuge sind Agrarumweltmaßnahmen in Form des Bay-
erischen Kulturlandschaftsprogrammes (KULAP), das Ver-
tragsnaturschutzprogramm (VNP) und das Greening zu nen-
nen. Positive Beispiele, bei denen durch das Engagement von 
zum Beispiel Landwirten, Jägern, Imkern und Naturschützern 
Akzente gesetzt werden, können so gefördert werden und 
dazu beitragen, dass sich die Bestände von wichtigen Tier-
arten der Feldflur lokal erholen. Für den Erfolg bezüglich des 
Feldhasen wird es aber entscheidend darauf ankommen, dass 
die besondere Lebensweise und die speziellen Lebensraum-
ansprüche der Feldhasen dabei entsprechend berücksichtigt 
werden. Untersuchungen, wie sich die getroffenen Agrar-
umweltmaßnahmen auf die Bestandesentwicklung der Feld-
hasen in Bayern auswirken, fehlen aber noch.
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